
Die Entwicklung der Raketentechnik weist aber
bereits auf noch größere Abenteuer hin. Unbe¬
mannte Raketen, Type Atlas, die ferngelenkt wer¬
den, sollen in Amerika konstruiert worden sein,
die bereits eine Geschwindigkeit von 16 000 km
pro Stunde erreicht hätten, das bedeutet eine
Flugzeit von 30 Minuten für die Entfernung New
York bis Moskau. Der Chef der Raketenabteilung
der Lockheed-Flugzeugwerke Elwood Queseda
glaubt daran, daß noch in unserem Jahrhundert
Geschwindigkeiten von ca. 40 000 km in der
Stunde erreicht werden. Dann wäre die Stunde
gekommen, mit der Eroberung des Weltraumes
durch Raumschiffe zu beginnen. Zweifellos werden
dann auch alle Abenteurer zur Stelle sein.

Der Eroberung der Luft und des Raumes steht
die Eroberung des Erdinneren und der Meeres¬
tiefen gegenüber. In die Tiefe zu tauchen und
das Geheimnis der Tiefsee zu ergründen, nach
unbekannten Ungeheuern zu fahnden, das sagen¬
hafte Atlantis zu entdecken, versunkene Schätze
zu heben, läßt dieser Wunsch nicht jedes Aben¬
teurerherz erzittern? Gilt es nicht überdies, durch
Forschung die Wissenschaft zu bereichern? Mit
einer Taucherausrüstung, Gummianzug, Taucher¬
helm, Bleischuhen, Bleierz vom Schiff herabzu¬
steigen in 30 m Tiefe ist der Traum jedes Jungen,
der einmal einen Taucher bei der Arbeit gesehen
hat. Die Unterwasserjagd mit Unterwasserbrille
und Schnorchel ist der bescheidene Ausdruck sol¬
cher Abenteurer, Sehnsucht im Kleinen. Es wurde
das U-Boot erfunden, die Taucherglocke, die
Tauchkugel.
Den ersten größeren Tieftauchversuch unter¬

nahmen Barton und Beebe 1934. In der Nähe der
Bermudainseln erreichten sie in einer Taucher¬
kugel eine Tiefe von 933 m. 1949 gelang es Barton
in einer neuen Kugel, „der Benthoscope", 1350 m
Tiefe zu erreichen. Aufregende Augenblicke er¬
lebten die Männer, wenn im tiefsten Dunkel der
unheimlichen Tiefen plötzlich Leuchtfische vor dem
Guckloch der Kugel vorüberzogen oder der Schein¬
werfer auf unbekannte Seetiere traf. Man ist über-
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... wenn der Scheinwerfer auf unbekannte Seetiere traf ...

zeugt, daß die Tiefsee noch gewaltige Ungeheuer
und genug Seltsamkeiten birgt. Es kann kein
Zweifel sein, daß wirklich gruselige Abenteuer
auf dem Meeresgründe zu finden sind. Allzu be¬
kannt sind die Abenteuer geworden, die Hans
Hass in seinen Büchern beschreibt: Unter Korallen
und Haien.
Es mag der Einwand erhoben werden, daß es

zwar an Abenteuerzielen auch heute noch nicht
fehle, daß es aber nur wenige Auserwählte gäbe,
die Geld und Gelegenheit aufbrächten, sich die¬
sen Zielen zu nähern, während früher Tausende
der Verlockung folgen konnten. Der Goldsucher,
der Matrose, ja sogar der Schiffsjunge, der Söld¬
ner, vielleicht auch der ehemalige Sträflmg, sie
alle fanden in unbekannten Ländern lockende
und lohnende Abenteuer. Vorbei diese Zeit. Heute
abenteuern zu wollen, bedeutet Geldmittel zur
Verfügung zu haben, die Sehnsucht zu erfüllen
erfordert ein Vermögen. Nur eine Art der Aben¬
teuer ist vielleicht weniger kostspielig: Die Höhlen¬
erkundung.
„Habe die Sonne nicht zu lieb, und nicht die

Sterne, komm, folge mir ins dunkle Reich hinab",
so sagt ein Dichterwort.
Der Erde dunkler Schoß ist schwer, sehr schwer

zugänglich. Doch wo sich eine Öffnung bietet,
eine Höhle sich auftut, und ein Schlund sich öff¬
net, steht der Mensch zögernd davor, erschreckt
und angezogen zugleich. Die Erde ist sein Reich,
mit magischer Gewalt zwingt ihn der Trieb, diese
lichtlose Welt zu ergründen und koste es sein
Leben. Mit unerhörter Beharrlichkeit haben alle
Abenteurer seit jeher den Höhlen ihre Aufmerk¬
samkeit geschenkt. Die Geschichte der Höhlen¬
forschung kennt die aufregendsten Entdecker¬
berichte, die grausigsten Erlebnisse und schaudernde
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